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"'ij^tfprechenbe SS5oEjrtf)äufer gu annehmbaren Sofien
ï teilt werben tonnen. PtirgenbS finb gur ©rgielung
oitber gunbamente ober für trocïene eïïerg e [c£) o [f e

Zotige Sautoften borauSgufetjeu.
^-ange ruht baS. Sluge ouf bem Ijerrlitïjen SStlbe,

oie Sage ber ©tabt Sutern unb itjrer nähern Um»
yebung bietet. Sielen : je^t flüchtigen gamilien tttu|
te|e ©egenb ben ©inbrucî ertuecïeit, baB hier gut wohnen

®^re, in ^rieben unb gufriebentjeit. Seine großen
^nâlagett ftnb erforberïidj bon ber ©tabt, ttm aile biefe
gnftigen Saugrünbe gang gu erfctjtiefjeu, wobitrd) bie
©oit borïjanbenen Sliefbauanlaqen, wie Sanatifationen,

„
ffffer», @aS= unb eteftrifdje Seitungen, ertragSreicber

Oeftattet werben tonnen.
^©tne gute bauliche ©ntmicflung SitgernS tiegt im

jj^hen Snterreffe ber ©tabt. SBenige ber ©äfie, bie

n^n bor bem Sriege befitd)ten, unb bie, fo hoffen
!© Wiebér tommen, werben bas Silb SugernS, bas

I'd) bom ©ütfd) ottS bietet, nur beS SilbeS wegen. be=
tcctdEjten unb fidj baran erfreuen; bemt bie aiteljrgahl
ow Sefudjer ftnb ©efchäftsleute, Searnte, bie unwillEür»
;© barauf tommen, befteljenbc Quartier» Slnlagen git
^Bleichen mit bett ©tabtantagen, in benen fie tätig
©o, an beren SluSbau fie mithelfen. ©uten, foraftifchen
jtttb' äfttjetifdjen ©inbtud wirb jeber in fich aufnehmen,
Oer ertennt, baB bon ber ßugerner ©tabtberwaltung
©on gefdtjaffene ©traftemtebe unb SBoljnquartiere auch
Ausgebaut werben gum Stufen ber Sebölterung unb
bös gi§Eu§. (Schlechten ©inbrnd aber macht planfofe
1-ntwicEtung. ©S muB unterfdjieben werben gwifd)en
jt"ohnquartieren unb gnbuftriequartieren. gür elftere
nfb bie hhgtentfdh einwgnbfreiert ©ebiete gu»
Ö^ttglich gu machen. ©ut ausgebaute SBolpiquartiere
giften bem giStuS bie Slufwenbungen gurüd, bie er
wr

_

©troffen», göaffer», ©as» itnb eleftrifche Anlagen,
lowie für Sanaüfationen aufmenbet; benn fie förbern
md)t nur bie Slnfiebelung fieuerträftiger Sewoljner,
lonbern mehren ben Sonfum unb bie grequcng ber
®emeinbebetriebe.

©ewiB foÜ auch borgeforgt werben, baB Quartiere,
bie auBerl)atb beS SBeidjbitbeS ber ©tabt liegen, nicht
Wanlos überbaut unb buret) eingetne Bauliche Stillagen

ihrer gulünftigen baulichen ©ntwidlung befpnbert
iiaexben. Slber bei ber Slufftettung bon SebammgS»
Bläuen müffen immer wteber bie hhgienifcï)en Sebim
Bungen bor altem b'erüdfidjtigt werben. Sterbet ift b'e

£"Stoal)l bon trodenen Saugrünben erfte Sebingung.
Terrain; baS nur mit befoubern SluSlagen als Sau»
ÔïUnb borbereitet werben faun, foil für SBöhuquartiere
otft bann in grage tommen, wenn anbereS nicht mct)r
Verfügbar ift. SDcitn eS liegt im gtttereffe beS SlufetjenS
ber ©tabtberwaltung felbft, als aitdj im gntereffe .ber

Bürger unb aller ©itimohner, baB für benjenigen, ber
o.uuen muß ober will, möglid)fi wenig SluSlagen eut»
fteljen für Sonftruttionen, bie nur bagu bienen, bett

®uugritnb unb bie Sauten gefunbljeitlid) einwanbfrei
Bergurictjten.

SJîart fgoxicht fo biel bon ber guEünftigert „©arten»
ftabt" im SrülpmooS unb benft fich babei eine offene
Bebauung beS gefamten S®ürgenbad)beltaS. Sie geolo»
gifchen tinterfudjungen g. S. beS SBürgenbacf) S)eltaS,
bon fßrofeffor ^uttg Sofef Saufmann, berbffentlid)t im
Jahresbericht über bie SantonSfdjule in Sttgeru, bont
©d)uljat)r 1886/87, bnben ergeben, baB um bie ©ote
430, an anbeter ©teile um 433, S/orf gelagert ift;
ïorf aber fe|t ©umfifboben boraüS. ®er Säeberwaffer»
ftanb beS ©eeS ift auf ©ote 436,4, ber fjodjwafferftanb
auf ©ote 437,8. SDte îorflagerungeu finben fict) atfo
bor auf 3,40 btS 6,40 Bieter unter bem ilîieberwaffer»
ftanb.«- -

©onbierungett antäBttdb be§ Sattes beS ®ammeS
ber ©ottf)atbbàl)rt, je|t,@. S.S.,^ über ba§ SBürgettbath»
tat ergaben ß'ieSlager in einer ïiefe bon 9—10 JDMent
unter ïerraittoberfïâihe; an anbern Orten, nätjer an
ben Slbljängett, attcl) näher ait ber i£erraitwberfläd)e.

SluS biefett geologifdfett 51atfad)en fittb bie grattifdjen
©djlüffe gu gießen für bie SebauungSmöglicfjfeiten auf
bem SBürgenbadjbetta.

i)j>fceîroaf<ijtnen*
9îad) ben ©ägemafi^inen bilbet bie fpobetmafdjine

für ben ^»otgarbeiter bie widjttgfte SJlafdBine, weldje er
für feitte Slrbeiten benötigt. ®ie leitete madjt fpegiett
auf ben Heuling ben ©inbrttcE, als ob ber Setrieb einer
§obelmafd)ine eine ber einfadjften SJlafdjinenoperatiotten,
welche man fid) benïen Wnne, barfteüe unb baB für bie

Sebienung berfelbett feitte befonbere Sorgfalt unb Stuf»
merffamfeit erforberlid) fei. SUtan fommt gwar balb
gu ber ©rfenntnis, baB eine foldje 9Jtafd)ine, wenn fte
ats_ SUtSl)ilfmafdjine Serwenbung fin&et unb bon bem»
fenigen bebient wirb, welcher fie guerft bramât, o^ne
baB er eingel)enb mit bem Setrtebe einer £wbelmafd)ine
bertraut ift el)er bagu neigt, unbefriebigenbe Slrbeit gu
liefern, als wenn biefelbe unter Sluffid)t eines burdjauS
erfahrenen gadjmanneS arbeite. 3m $ad)ftehenben foil
auf einige getjler, welche beim Setriebe biefer 9ttafd)ine
nicht feiten gemadjt werben, aufmerffam gemacht unb
gleichseitig mitgeteilt werben, auf welche SBeife fid) biefe
gelfler bermeiben laffen.

Seber, toelcher eine $obet=30îafchine arbeiten leiht,
muB wiffen, ba| ber Sorfdutb mit ber f^afer bon SBicf)»

tigfeit ift, b. t). bie SJieffer auf ber fOtefferwetle füllen in
ber fRid)tuug ber gafer fdjnctben. SBenn bieS attd) bei.

berfdjiebenen ^otgarten nicht fo fetjr ins ©ewidjt fällt,
fo tonnen einige fpolgarten auf anbete Sßeife fättm mit
günftigem ©rfolg berarbeitet werben, pöbelt man bei»
fpielSweife Sirfenpolg gegen bie gafer, fo ift es befannt,
baB baS §olg meift einreiBt unb baburd) faft wertlos
wirb.

SlttBerbem ftnbet man oft, baB bon ben ©nbeit be§

gu bearbeitenben fpolgeS gu biel abgehobelt ift, unb gwar
ift eS meift bas lebte ©nbe, welches burd) bie SJfafchine
geht. Sie Urfadhe hierfür liegt meift barin, baB bie
SDrudbatfen gu lofe eingeteilt finb unb infolgebeffett
bas ^otgftücf gegen bie fflîeffer auffteigt, fobalb 'eS bon
ben ©ingugSwalgen toSgelaffen wirb. Zuweilen liegt ber
Slufbrud6atfen nur an ber einen ©eite gît lofe auf;:
bann werben bie nachteiligen folgen am §olg l)aupt=
fachlich an biefer ©eite gu beobachten fein. SDtefer Uebel»
ftanb läBt fid) in betben gälten baburd) befeitigen, baB
mau bie Zuführung abftettt, ben Stufbrudbalfen mit»'
tetft ber ©tellfchrauben gerabe fo einftetlt, baB er fidh
auf bem SlrbeitSftücf berlegt, ol)ne baB öaburch eine
nennenswerte Reibung entftetjt. ©in gu ftarfer Srucf
ergeugt natürlidferweife gu biel Reibung, woburch fich
ein groBerer Äraftberbrauch unb eine gu groBe Sean»
fpruihung ber gufüt)rungS Sorridjtung ergibt. Sftan
muB baper fliehen ben richtigen ÜRittelweg gu finben.

SBirb biefe fehlerhafte Searbeitung am borberen ©nbe
beS SlrbeitSftücfeS beobachtet, fo fann bieg auf biefelben
Urfad)en gurüdgeführt werben, häufig liegt bieS aber
baran, baB öie untere SBalge gu hoch eingeteilt ift unb
infolgebcffen baS ^olg gegen bie ©panräumer auffteigt,
bis bie SBalgen an ber Slbgabefeite baS SlrbeitSftüd auf
ben Hifcl) nieberbrüefen häfem ®ie unteren SBalgeti
müffen päuhg itachgefehen uttb bon neuem je nad) ber
®ide unb Slrt beS gu bearbeitenben ^olgeS eingeteilt
Werben. Sorfchriften laffen fich Iper nicht aufteilen,
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"^vtsprechende Wohnhäuser zu unnehmvaren Kosten
Mut werden können. Nirgends sind zur Erzielung
oilder Fundamente oder für trockene Kellergeschosse

Nötige Baukosten vorauszusehen.
^-arige ruht das Auge auf dem herrlichen Bilde,

die Lage der Stadt Luzern und ihrer nähern Um-
gevung bietet. Vielen jetzt flüchtigen Familien muß
lste Gegend den Eindruck erwecken, daß hier gut wohnen

in Frieden und Zufriedenheit. Keine großen
Auslagen sind erforderlich von der Stadt, um alle diese
Nötigen Baugründe ganz zu erschließen, wodurch die
Won vorhandenen Tiefbauanlagen, wie Kanalisationen,
Hasser-, Gas- und elektrische Leitungen, ertragsreicheràet werden können.

^Eine gute bauliche Entwicklung Luzerns liegt im
Wen Jnterresse der Stadt. Wenige der Gäste, die
Wrn vor dem Kriege besuchten, und die, so hoffen

M, wieder kommen, werden das Bild Luzerns, das
ach vom Gütsch aus bietet, nur des Bildes wegen, be-
trachten und sich daran erfreuen; denn die Mehrzahl

Besucher sind Geschäftsleute, Beamte, die unwillkür-
tlch darauf kommen, bestehende Quartier-Anlagen zu
vergleichen mit den Stadtanlagen, in denen sie tätig
and, an deren Ausbau sie mithelfen. Guten, praktischen
ftnv ästhetischen Eindruck wird jeder in sich aufnehmen,
oer erkennt, daß von der Luzerner Stadtverwaltung
ichvn geschaffene Straßennetze und Wohnquartiere auch
ausgebaut werden zum Nutzen der Bevölkerung und
W Fiskus. Schlechten Eindruck aber macht planlose
Entwicklung. Es muß unterschieden werden zwischen
àhnquartieren und Jndustriequartieren. Für erstere
and die hygienisch einwandfreien Gebiete zn-
gniiglich zu machen. Gut ausgebaute Wvhnquartiere
Zahlen dem Fiskus die Aufwendungen zurück, die er
Br Straßen-, Wasser-, Gas- und elektrische Anlagen,
Mvie für Kanalisationen aufwendet; denn sie fördern
jücht nur die Ansiedelung steuerkräftiger Bewohner,
Wndern mehren den Konsum und die Frequenz der
^emeindebetriebe.

Gewiß soll auch vorgesorgt werden, daß Quartiere,
M außerhalb des Weichbildes der Stadt liegen, nicht
stlanlos überbaut und durch einzelne bauliche Anlagen
w ihrer zukünftigen baulichen Entwicklung behindert
werden. Aber bei der Aufstellung von Bebauungs-
Plänen müssen immer wieder die hygienischen Bedin-
Hangen vor allem berücksichtigt werden. Hierbei ist db
Auswahl von trockenen Baugründen erste Bedingung.
Terrairy das nur mit besondern Auslagen als Bau-
gründ vorbereitet werden kann, soll für Wohnquarticre
erst dann in Frage kommen, wenn anderes nicht mehr
verfügbar ist. Denn es liegt im Interesse des Ansehens
der Stadtverwaltung selbst, als auch im Interesse ber
Bürger und aller Einwohner, daß für denjenigen, der
bauen muß oder will, möglichst wenig Auslagen eut-
stehen für Konstruktionen, die nur dazu dienen, den

Baugrund und die Bauten gesundheitlich einwandfrei
herzurichten.

Man spricht so viel von der zukünftigen „Garten-
stadt" im Brühlmoos nnd denkt sich dabei eine offene
Bebauung des gesamten Würzenbachdeltas. Die geolv-
lsischen Untersuchungen z. B. des Würzenbach Deltas,
von Professor Franz Josef Kaufmann, veröffentlicht im
Jahresbericht über die Kantonsschule in Luzern, vom
Schuljahr 1886/87, haben ergeben, daß um die Cote

an anderer Stelle um 433, Torf gelagert ist;
Torf aber setzt Sumpfboden voraus. Der Niederwasser-
stand des Sees ist auf Cote 436,4, der Hochwässerstand
auf Cote 437,8. Die Torflagerungen finden sich also
vor auf 3,46 bis 6,40 Meter unter dem Niederwasser-
stand.---

Sondierungen anläßlich des Baues des Dammes
der Gotthardbáhn, jetzt S. B.B., über das Würzenbach-
tal ergaben Kieslager in einer Tiefe von 9—10 Metern
unter Terrainoberfläche; an andern Orten, näher an
den Abhängen, auch näher au der Terrainoberfläche.

Aus diesen geologischen Tatsachen sind die praktischen
Schlüsse zu ziehen für die Bebauungsmöglichkeiten auf
dem Würzenbachdelta.

Über Hobelmaschinen.
Nach den Sägemaschinen bildet die Hobelmaschine

für den Holzarbeiter die wichtigste Maschine, welche er
für seine Arbeiten benötigt. Die letztere macht speziell
auf den Neuling den Eindruck, als ob der Betrieb einer
Hobelmaschine eine der einfachsten Maschinenoperationen,
welche man sich denken könne, darstelle und daß für die

Bedienung derselben keine besondere Sorgfalt und Auf-
merksamkeit erforderlich sei. Man kommt zwar bald
zu der Erkenntnis, daß eine solche Maschine, wenn sie
als Aushilfmaschine Verwendung findet und von dem-
jenigen bedient wird, welcher sie zuerst braucht, ohne
daß er eingehend mit dem Betriebe einer Hobelmaschine
vertraut ist eher dazu neigt, unbefriedigende Arbeit zu
liefern, als wenn dieselbe unter Aufsicht eines durchaus
erfahrenen Fachmannes arbeite. Im Nachstehenden soll
auf einige Fehler, welche beim Betriebe dieser Maschine
nicht selten gemacht werden, aufmerksam gemacht und
gleichzeitig mitgeteilt werden, auf welche Weise sich diese

Fehler vermeiden lassen.

Jeder, welcher eine Hobel-Maschine arbeiten läßt,
muß wissen, daß der Vorschub mit der Faser von Wich-
tigkeit ist, d. h. die Messer auf der Messerwelle sollen in
der Richtung der Faser schneiden. Wenn dies auch bei
verschiedenen Holzarten nicht so sehr ins Gewicht fällt,
so können einige Holzarten auf andere Weise kaum mit
günstigem Erfolg verarbeitet werden. Hobelt man bei-
spielsweise Birkenholz gegen die Faser, so ist es bekannt,
daß das Holz meist einreißt und dadurch fast wertlos
wird.

Außerdem findet man oft, daß von den Enden des
zu bearbeitenden Holzes zu viel abgehobelt ist, und zwar
ist es meist das letzte Ende, welches durch die Maschine
geht. Die Ursache hierfür liegt meist darin, daß die
Druckbalken zu lose eingestellt sind und infolgedessen
das Holzstück gegen die Messer aufsteigt, sobald 'es von
den Einzugswalzen losgelassen wird. Zuweilen liegt der
Aufdruckbalken nur an der einen Seite zu lose auf;,
dann werden die nachteiligen Folgen am Holz Haupt-
sächlich an dieser Seite zu beobachten sein. Dieser Uebel-
stand läßt sich in beiden Fällen dadurch beseitigen, daß
man die Zuführung abstellt, den Aufdruckbalken mit-
tclst der Stellschrauben gerade so einstellt, daß er sich
auf dem Arbeitsstück verlegt, ohne daß dadurch eine
nennenswerte Reibung entsteht. Ein zu starker Druck
erzeugt natürlicherweise zu viel Reibung, wodurch sich
ein größerer Kraftverbrauch und eine zn große Bean-
spruchung der Zuführnngs-Vorrichtung ergibt. Man
muß daher suchen den richtigen Mittelweg zu finden.

Wird diese fehlerhafte Bearbeitung am vorderen Ende
des Arbeitsstückes beobachtet, so kann dies auf dieselben
Ursachen zurückgeführt werden. Häufig liegt dies aber
daran, daß die untere Walze zu hoch eingestellt ist und
infolgedessen das Holz gegen die Spanräumer aussteigt,
bis die Walzen an der Äbgabeseite das Arbeitsstück aus
den Tisch niederdrücken helfen. Die unteren Walzen
müssen häufig nachgesehen und von neuem je nach der
Dicke und Art des zu bearbeitenden Holzes eingestellt
werden. Vorschriften lassen sich hier nicht ausstellen,
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bteEmefjr ifi bie ^raîtlfcEje (SrfaÇrurig babet bie befte
ERichtfdjnur.

©in anbetet Eßunft, welker bte größte SEufmerffam»
feit erforbert, finb bte SJÎeffer. lieber baS SlitSbaEan»
cieten in begug auf iljt ©eroidjt. ifi bereits fet)t biet
gefdjtieben worbeti, fo baß eS fich erübrigt, t)ier nod)
etwas tjinjufügen. SBentt bie SDÎeffer fiumpf werben,
ifi eS pttfig bei weitem einfacher, biefetben anftatt aus»
gitwechfeln, ein wenig gu befeilen itnb bann gu fdjätfen.
SBenn bie geile fEacf) gum SDÎeffer&tatt gehalten ttnb bie

gange SDÎefferïârige entlang gefiridjett wirb, wirb man
eine einwanbfreie ScEjueiöe ertjatten. gerner hat man ba=
rüber gu Waiden, baß nictjt Späne unb Knorren, weldje
fiel) an bett untern Söatgen fefifeßen, beim t)inburcfygef)en
©inbrüde auf ber £wIgober[Eäche ergeitgen. ©ine Sfon»
trotte nach biefer Richtung §tn erfurbert nur einige
SRinuten unb wirb fich jebenfaUS Oegaljlt machen. Sft
bagegen bie fertige ^wEgoberfläche auf fotc^e SBeife be=

fcE)äbigt, fo erforbert bann bie SBefeitigung eine SRettge
Slrbeit unb geit. @S ift baEjer itnbebingt nötig, baß
bor Seginn einer jeben neuen 2'Erbcit bie ïtfdje Ejerab»

getaffen, bie SBalgen nachgefeEien unb bon Spänen ge»

reinigt werben.
gemer finb bon $cit gu geit bie SBatgen bon §arg

gu reinigen, wetcheS fid) ebentuetl an bett SBaEgen an»
famraelt unb feEjr teidjt baS .fpoEg, fpegietl wenn eS fid)
um eine feinere Strbeit Eianbett, beim burchgehen buret)
bie SBaEgen befcEjäbtgen fann. $it empfehlen ift in biefem
gatle Serpentina!, weEctjeS baS §arg teidjt auftoft. ®te
SBalgen werben bann abgewifetjt uub ber etwa nod)
barart fyaftenbe ERitdfignö

*

abgefragt. Sie SReffer finb
fo fdjarf atS möglich gu machen, fobaß fie bie ffwïgfafer
ïeic£)t fd)tteibeti. Stumpfe SReffer werben bie gafer nicht
gtatt burdjfdjnetben ; bietmetjr werben fie bie harte §o!g»
fafer eittbrüden, weldje fid) nachher infolge ihrer ©taftigi»
tat wieber aufrichtet unb eine raut)e Oberfläche ergengt.
Siefer tlebetftanb tritt am beuttidiften bei nicht bot!»

ftänbig auSgetrocfuetem £wEg gutage.
§in uni) wieber wirb matt auch ftnben, bai bie

Sifdje in ber SRitte etwas ausgehöhlt finb, Selbftber»
ftöuölid) liegt bieS baran, bai watt baS meifte £>otg
in ber SRitte beS SifdjeS burdj bte SRafcE)ine gehen läit
uttb infolgebeffett bie Slbmtßung auch hier eine gröiere
ift. SRan hat baher and) Sorge gu tragen, bai auch
bie Seiten beS SifäjeS in gleichem SRaße beniest werben,
bamit bie Reibung ausgeglichen wirb unb bie Slbnußung
auf bem gefamten Sifd; eine gteichmäiige ift. Itnbebingt
erforberlid) ift eine öfters erfolgenbe Ünterfudjung ber

SReffer, um ficher g" fein, bai fid) ieine Späne unter
bettfelben befittbett. SieS wirb nicht nur bewirten, bai
bie SReffer tiefer, als eS beabsichtigt ift, in baS §olg
einfchneibett, fonbern biefe Späne tonnen auch, wenn
fie fid) unter ben SReffern attfammeln unb feftpreffen,
einen fold)eu Srttd auf bie Sdjrauben ober Roigen
ausüben, bai biefe brechen. Ilm biefem ttebelftanb bor»

gttbeugen, gibt eS nur ein SRittet. SiefeS befieljt barin,
bai wan bie ÜRefferweHe unb SReffer ftetS bon jebem
Sd)tnu| ober Sßerunreinigung befreit, ba nur bieS ge»

gen Schüben nad) biefer Richtung I)ttt Sc(ju| gewährt,
©ine fehr uttangenehwe Sache ift es, wenn fich auf
ber Oberfläche beS fertigen SlrbeitSftüdeS ©inbritde geigen.
Siefe eutftehen baburet), bai fith ^obelfpäne über bte

Schneibe eines ftumpfen ÜRefferS legen unb bamt ittS

£mtg eingebrüdt toerben. Selbftberftänblich ift baS befte

SßorbeugungSmittel, bai wan nur fcharfe SReffer ber»
toenbet. Slb'er fetbft biefeS wirb nicht iwmer berhinbern,
bai fid) trojjbem ©inbrücte bilben. 5n biefem gatEe
tann bte Itrfadje bie fein, bai ein gu tteiner SluStai
für bie £>obetfpäne borhanbett ift, fo bai biefe nicht
wegbeförbert werben, fonbern weiter unter bie SReffer

gelangen unb fcEjlieiltch in bte Oberfläche beS feritß^
SlrbeitSftücfeS eingebrüdt werben. 3n begug auf w
©infe|en ber SReffer foil man folgenbe 93orfd)rift be^

achten : S3ei feineren ScE)retneratbeiten laffe
_

man öt

SReffer girta lVzwra borftet)en, toäEjrettb fie bei gröbere

SIrbeit 3 mm borfieljett tonnen. Sn le^terem
wirb toeniger Straft berbraucE)t unb baS ©infchneibe»

erfolgt bei weitem fräftiger. ®ie SReffer tjaben bflb"

aber auch eine gröiere Steigung in baS §otg einguretiew

$uw Sdftuffe fei noch barauf aufmertfam gewachb bw

gut ©rgieluttg einwanbfreier Slrbeit eine SRenge

fchriftett gu beobachten finb.

Wie berechnet wt« die üerfcaiftprcitt
für War» and Jlrbeftskistungett.

Sfeber gefchäftlidhe betrieb bebarf, wenn er eine"

hinretchenben ©ewintt abwerfen foK, einer nötigen
redinung ber SSertaufSpreife; wirb falfdh gerechnet, f"
macht fih bteS balb unangenehm bemetlbar, gum wtw
beften ift baS Steinetnfommen, welches baS ©efch"b

abwirft, ungenügenb, ober eS wirb gar mit UnterbilcW8>

b. h wit Eßerluft gearbeitet, fo bai, wenn fein Kapital
gunt ßuf^ieien oorhanben ifi, über furg ober lang ber

îtonfurS eröffnet werben mui.
3n otelen gälten ift elngig unb allein bie falfuj*

Saltulalion baratt fchulb, felbftrebenb tonnen audh

glßdltthe Umftättbe bie Çanb im Spiet haben, wirtfehaft'
Et^e SîciftS, 3ufammenbce^)en oon IQanfen ober Siefen

ranten, mit benen man bisher gearbeitet hat, fö baß

man auf einmal ohne ben etforbetlichen Srebit ifn
33eruntreuungen oon SlngefieEIten, fernere Saften, bte

man plöhlid) auf ©ennb neuer ©efeige gu tragen hah

llnglüd unb ßranfhett in ber gamitie unb noch wan^eS
anbete fönnen audh ein gut geleitetes Unternehmen gu»

grirnbe rieten, ein f^techi geleitetes aber noch weit eh^-
@in foî^eS, baS fth unter günftigen Umftänben fdhli«^'
Eich noch fo «ben über Sßaffer hatten fann, unterliegt
bem gertngften Slnftnrm. '

®aS ©nbergebniS einet richtigen faufmännifchen Sah
futation ift bie geftfetjung ber S3erfanfSpreife, gu benen

alfo bie Sßaren, SlrbeitSletftungen abgegeben werben foEEen.

Sßielen ift eS nun, gang unbefannt, wie man bie greife
beregnet; fie richten ft<h entweber nadh ber lieben Sfon»

fnrreng. unbefümmert barum ob beten greife genügenb

ftnb — bte Sonfurreng macht eS umgefehrt gerabefo —
ober man befiimmt, wenn eS fich um nicht otel oerfaufte
SBaren ober um SIrbeiten hanbelt, bie nur feiten geleiftet
werben, ben EßreiS fo gtemltch btinblingS barauf loS unb

überläßt eS bem ©chidfal, ob man gerabe baS ^Richtige *ät.

KomppimieHe and abgedrehte, hlanfc*

1 »'I-• 'yi
;

Vereinigte Drahtwerke A.-G. Biel
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vielmehr ist die praktische Erfahrung dabei die beste
Richtschnur.

Ein anderer Punkt, welcher die grüßte Aufmerksam-
keit erfordert, sind die Messer. Ueber das Ausbalan-
cieren in bezug auf ihr Gewicht ist bereits sehr viel
geschrieben worden, so daß es sich erübrigt, hier noch
etwas hinzufügen. Wenn die Messer stumpf werden,
ist es häufig bei weitem einfacher, dieselben anstatt aus-
zuwechseln, ein wenig zu befeilen und dann zu schärfen.
Wenn die Feile flach zum Messerblatt gehalten und die

ganze Messerlänge entlang gestrichen wird, wird man
eine einwandfreie Schneide erhalten. Ferner hat man da-
rüber zu wachen, daß nicht Späne und Knorren, welche
sich an den untern Walzen festsetzen, beim hindurchgehen
Eindrücke auf der Holzoberfläche erzeugen. Eine Kon-
trolle nach dieser Richtung hin erfordert nur einige
Minuten und wird sich jedenfalls bezahlt machen. Ist
dagegen die fertige Holzobersläche auf solche Weife be-
schädigt, so erfordert dann die Beseitigung eine Menge
Arbeit und Zeit. Es ist daher unbedingt nötig, daß
vor Beginn einer jeden neuen Arbeit die Tische herab-
gelassen, die Walzen nachgesehen und von Spänen ge-
reinigt werden.

Fermer sind von Zeit zu Zeit die Walzen von Harz
zu reinigen, welches sich eventuell an den Walzen an-
sammelt und sehr leicht das Holz, speziell wenn es sich

um eine feinere Arbeit handelt, beim durchgehen durch
die Walzen beschädigen kann. Zu empfehlen ist in diesem
Falle Terpentinöl, welches das Harz leicht auflöst. Die
Walzen werden dann abgewischt und der etwa noch
daran haftende Rückstand abgekratzt. Die Messer sind
so scharf als möglich zu machen, sodaß sie die Holzfaser
leicht schneiden. Stumpfe Messer werden die Faser nicht
glatt durchschneiden; vielmehr werden sie die harte Holz-
safer eindrücken, welche sich nachher infolge ihrer Elastizi-
tät wieder aufrichtet und eine rauhe Oberfläche erzeugt.
Dieser Uebelstand tritt am deutlichsten bei nicht voll-
ständig ausgetrocknetem Holz zutage.

Hin und wieder wird man auch finden, daß die

Tische in der Mitte etwas ausgehöhlt sind. Selbstver-
ständlich liegt dies daran, daß man das meiste Holz
in der Mitte des Tisches durch die Maschine gehen läßt
und infolgedessen die Abnutzung auch hier eine größere
ist. Man hat daher auch Sorge zu tragen, daß auch
die Seiten des Tisches in gleichem Maße benutzt werden,
damit die Reibung ausgeglichen wird und die Abnutzung
auf dem gesamten Tisch eine gleichmäßige ist. Unbedingt
erforderlich ist eine öfters erfolgende Untersuchung der

Messer, um sicher zu sein, daß sich keine Späne unter
denselben befinden. Dies wird nicht nur bewirken, daß
die Messer tiefer, als es beabsichtigt ist, in das Holz
einschneiden, fondern diese Späne können auch, wenn
sie sich unter den Messern ansammeln und festpressen,
einen solchen Druck auf die Schrauben oder Bolzen
ausüben, daß diese brechen. Um diesem Uebelstand vor-
znbengen, gibt es nur ein Mittel. Dieses besteht darin,
daß man die Messerwelle und Messer stets von jedem
Schmutz oder Verunreinigung befreit, da nur dies ge-
gen Schaden nach dieser Richtung hin Schutz gewährt.
Eine sehr unangenehme Sache ist es, wenn sich auf
der Oberfläche des fertigen Arbeitsstückes Eindrücke zeigen.
Diese entstehen dadurch, daß sich Hobelspäne über die

Schneide eines stumpfen Messers legen und dann ins
Holz eingedrückt werden. Selbstverständlich ist das beste

Vorbeugungsmittel, daß man nur scharfe Messer ver-
wendet. Aber selbst dieses wird nicht immer verhindern,
daß sich trotzdem Eindrücke bilden. In diesem Falle
kann die Ursache die sein, daß ein zu kleiner Auslaß
für die Hobelspäne vorhanden ist, so daß diese nicht
wegbefördert werden, sondern weiter unter die Messer

gelangen und schließlich in die Oberfläche des fertig^
Arbeitsstückes eingedrückt werden. In bezug auf oa

Einsetzen der Messer soll man folgende Vorschrift ve-

achten: Bei feineren Schreinerarbeiten lasse man 01

Messer zirka Iffswm vorstehen, während sie bei gröbere

Arbeit 3 mm vorstehen können. In letzterem Mll
wird weniger Kraft verbraucht und das Einschneiden

erfolgt bei weitem kräftiger. Die Messer haben dann

aber auch eine größere Neigung in das Holz einzureihen.

Zum Schlüsse sei noch darauf aufmerksam gemacht, dap

zur Erzielung einwandfreier Arbeit eine Menge Vor-

schrifteu zu beobachten sind.

Wie berechnet msn aie llerilSäprelK
M Ware« nnâ ArbeltzleMWge».
Jeder geschäftliche Betrieb bedarf, wenn er einen

hinreichenden Gewinn abwerfen soll, einer richtigen Be-

rechnimg der Verkaufspreise; wird falsch gerechnet, so

macht sich dies bald unangenehm bemerkbar, zum mm-

besten ist das Reineinkommen, welches das Geschäft

abwirft, ungenügend, oder es wird gar mit Unterbilanz,
d. h mit Verlust gearbeitet, so daß, wenn kein Kapital

zum Zuschießen vorhanden ist, über kurz oder lang der

Konkurs eröffnet werden muß.

In vielen Fällen ist einzig und allein die falsche

Kalkulation daran schuld, selbstredend können auch un-

glückliche Umstände die Hand im Spiel haben, wirtschaft'
liche Krisis, Zusammenbrechen von Banken oder Liefe-

ranten, mit denen man bisher gearbeitet hat, so daß

man auf einmal ohne den erforderlichen Kredit ist,

Veruntreuungen von Angestellten, schwere Lasten, die

man plötzlich auf Grund neuer Gesetze zu tragen hat,

Unglück und Krankheit in der Familie und noch manches
andere können auch ein gut geleitetes Unternehmen zu-

gründe richten, ein schlecht geleitetes aber noch weit eher.

Ein solches, das sich unter günstigen Umständen schließ-

lich noch so eben über Wasser halten kann, unterliegt
dem geringsten Ansturm. '

Das Endergebnis einer richtigen kaufmännischen Kal-
kulation ist die Festsetzung der Verkaufspreise, zu denen

also die Waren, Arbeitsleistungen abgegeben werden sollen.
Vielen ist es nun ganz unbekannt, wie man die Preise

berechnet; sie richten sich entweder nach der lieben Kon-
kurrenz. unbekümmert darum ob deren Preise genügend

sind — die Konkurrenz macht es umgekehrt geradeso —
oder man bestimmt, wenn es sich um nicht viel verkaufte
Waren oder um Arbeiten handelt, die nur selten geleistet

werden, den Preis so ziemlich blindlings darauf los und

überläßt es dem Schicksal, ob man gerade das Richtige rät.

Vminigtk llMfMv A. k. Kiel
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